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bauern sind absolut berechtigt, leider entbehren andere Aussagen
jeglicher wissenschaftlicher Grundlage. 
Mit diversen Schutzmaßnahmen muss man insbesondere Schafe
und Ziegen sichern. Jeder Wanderer sollte diese Schutzmaßnah-
men respektieren. Welche Schutzmaßnahmen am Ende erfolgreich
eingesetzt werden können, muss in den kommenden Jahren ge-
meinsam erarbeitet werden. Das Ganze wird ein schwieriger Ent-
wicklungsprozess sein. Eine Aufteilung in Schadviecher und nütz-
liche Tiere sollte aber der Vergangenheit angehören. Auch für die
Almwirtschaft ist ein Miteinander möglich. Eine Blockadehaltung

ist unproduktiv und hilft nicht, die ange-
sprochenen Probleme gemeinsam lösen zu
können. Vorstellungen der Almwirtschaft,
Wölfe, Luchse und Bären einzufangen und
eine „wolfsfreie Zone“ einzurichten, sind
völlig unrealistisch und nicht machbar. Bei
den Wanderdistanzen der Wölfe werden
diese zukünftig permanent irgendwo auf-
tauchen. 
Respekt und Toleranz gegenüber den Wild-
tieren auch im Wald hinter dem eigenen
Haus sind eine wichtige Voraussetzung, um
im internationalen Tier- und Artenschutz
glaubwürdig zu bleiben, wo man es teils mit
Wildtieren zu tun hat, die weitaus proble-
matischer sind als Wölfe oder Bären. In un-
serer Kulturlandschaft werden wir die Rah-
menbedingungen neu gestalten müssen.
Das kostet Geld, Arbeit und Energie und ist
eine gemeinschaftliche Herausforderung für
Politik und Gesellschaft, die nicht einfach
den Almwirten aufgebürdet werden kann.
Neben der wichtigen Arbeit mit den betrof-

fenen Menschen ist auch die Arbeit mit den nächsten Generationen
an den Schulen wichtig. Im neuen Leitfaden des WWF „Lernen, 
mit dem Wolf zu leben“, der im April vorgestellt wurde, haben 
wir versucht, sehr viele Fragen aller Interessensgruppen zu beant-
worten.7
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Die Begegnung mit einem Wolf wird künftig in den Alpen
wieder wahrscheinlicher. Wölfe breiten sich in den Alpen
und in Deutschland weiter aus. 2010 waren es in Österreich

etwa 7+, in der Schweiz etwa 18+, in Deutschland insgesamt etwa
50–80, davon einer in Bayern. Neben dem Wolf wird auch der
Luchs zurückkehren, und wir sollten uns auf einzelne Bären vorbe-
reiten. Ein akutes Risiko für Wanderer, Touristen und Anwohner
besteht nicht. 
Wölfe sind ausgezeichnete Wanderer. Jungwölfe, die mit ein bis
zwei Jahren ihr Rudel verlassen, können über 1000 km weit wan-
dern. Wenn sie überleben, werden sie irgendwo ein neues Rudel
gründen. Ein Rudel ist eine Familie und besteht aus den beiden 
Elterntieren, den Jungwölfen und den Welpen, also vier bis sechs
Tieren. Jedes Rudel besetzt ein eigenes Revier, das in Mitteleuropa
150–300 km² groß ist. Auf dieser riesigen Fläche leben dann keine
weiteren Wölfe bzw. Wolfsrudel.  
Was für Wanderer in den Alpen noch ungewöhnlich, vielleicht be-
ängstigend ist, ist in anderen europäischen Bergregionen – den
französischen/italienischen Alpen, den Abruzzen, dem Dinari-
schen Gebirge, der Tatra in der Slowakei und Polen und den trans-
sylvanischen Karpaten in Rumänien – normal. In Rumänien leben
über 2500 Wölfe, über 5000 Braunbären und etwa 1500 Luchse.
Acht Jahre lang konnte ich das Verhalten der Wölfe im Ellenbogen
der Karpaten studieren, einem eng besiedelten Lebensraum mit
stark ausgebauter touristischer Infrastruktur. Das Freizeitverhalten
der Menschen ist dort weniger gut gesteuert als in den Alpen. Viele

Sammler durchstöbern die Wälder nach Feuerholz, Beeren, Pilzen
und Kräutern. Dazu kommen die vielen Schäfercamps. Gleichzeitig
leben dort flächendeckend Wölfe, Luchse und Bären. Jährliche
oder regelmäßige Unfälle zwischen Menschen und Wölfen oder
Luchsen sind keine bekannt. Das Risiko ist sehr gering. Gelegent-
lich gibt es Unfälle mit Braunbären, die meistens von Menschen
oder von deren Hunden provoziert worden sind. 
Wölfe werden also mit dem Tourismus im Oberland kaum Proble-
me haben. Trotzdem möchte ich allen Wanderern und Alpenbe-
wohnern einige Verhaltensregeln empfehlen: 
● Die Wildtiere niemals füttern. 
● An den Rastplätzen keine Lebensmittelreste (auch keinen Müll)

zurücklassen. 
● Auf keinen Fall die Tiere provozieren oder ihnen folgen, um Fo-

tos oder Videos zu machen. Hundebesitzer sollten ihre Hunde an
die Leine nehmen. Die Hunde könnten die Wildtiere aufstöbern
und dann verletzt oder gar getötet werden. 

Wir werden wieder lernen müssen, den gesamten Lebensraum „Al-
pen“ mit Wolf, Luchs und Bär zu teilen. Das gilt ausdrücklich auch
für die Bayerischen Alpen. Aus biologischer und aus wölfischer
Sicht ist der Lebensraum vom Mangfallgebirge bis Füssen gut ge-
eignet. Die Menschen aber sind nicht oder schlecht darauf vorbe-
reitet. Ohne Zweifel wird die Rückkehr von Wolf, Luchs und Bär er-
hebliche Konflikte verursachen. In erster Linie sind Schafe und
Ziegen betroffen. Verständlich, dass die Almwirtschaft über diese
Entwicklung nicht begeistert ist. Einige der Kritikpunkte der Alm-
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